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Nr. 57

Botschaft von Papst Franziskus zum 58. Welt-
gebetstag um geistliche Berufungen am
25. April 2021

Der heilige Josef – der Traum der Berufung

Liebe Brüder und Schwestern!

Am vergangenen 8. Dezember begann anlässlich des
150. Jahrestages der Erhebung des heiligen Josef zum
Schutzpatron der ganzen Kirche ein ihm besonders gewid-
metes Jahr (vgl. Dekret der Apostolischen Pönitentiarie,
8. Dezember 2020). Ich selbst habe das Apostolische
Schreiben Patris corde verfasst, um „die Liebe zu diesem
großen Heiligen zu fördern“ (Apostolisches Schreiben
Patris corde, Schluss). Er ist in der Tat eine außerge-
wöhnliche Gestalt, die gleichzeitig „einem jeden von uns
menschlich so nahe ist“ (ebd., Einleitung). Der heilige
Josef erregte kein Aufsehen, er war nicht mit bestimmten
Charismen ausgestattet, er war keine besondere Erschei-
nung in den Augen derer, die ihm begegneten. Er war nicht
berühmt und fiel nicht einmal auf: Die Evangelien be-
richten kein einziges Wort von ihm. Doch durch sein ge-
wöhnliches Leben erreichte er in Gottes Augen Außerge-
wöhnliches.

Gott sieht das Herz (vgl. 1 Sam 16,7), und im heiligen
Josef erkannte er ein väterliches Herz, das im Alltag Leben
zu schenken und hervorzubringen vermochte. Dazu näm-
lich neigen Berufungen: jeden Tag Leben hervorzubrin-
gen und wiederherzustellen. Der Herr möchte väterliche
Herzen, mütterliche Herzen formen – offene Herzen, die
fähig sind, sich mit vollem Schwung einzusetzen, die groß-
zügig sind, sich selbst hinzugeben, mitfühlend, um Ängste
zu trösten, und fest, um Hoffnungen zu stärken. Dessen
bedürfen das Priestertum und das geweihte Leben, beson-
ders heute, in Zeiten, die von Zerbrechlichkeit und Leid
geprägt sind auch aufgrund der Pandemie, die Unsicher-

heiten und Ängste im Hinblick auf die Zukunft und den
Sinn des Lebens selbst hervorgerufen hat. Der heilige Josef
kommt uns mit seiner Sanftmut, als Heiliger von nebenan
entgegen; gleichzeitig kann sein starkes Zeugnis uns auf
unserem Weg leiten.

Der heilige Josef bietet uns drei Schlüsselwörter für die
Berufung eines jeden von uns. Das erste ist Traum. Alle
träumen im Leben davon, sich zu verwirklichen. Und es
ist richtig, große Hoffnungen zu hegen, hohe Erwartun-
gen, welche vergängliche Ziele – wie Erfolg, Geld und
Vergnügen – nicht zu befriedigen vermögen. Wenn wir
die Menschen bitten würden, den Traum des Lebens in
einem einzigen Wort auszudrücken, wäre es in der Tat nicht
schwer, sich die Antwort vorzustellen: „Liebe“. Es ist die
Liebe, die dem Leben Sinn gibt, weil sie sein Geheimnis
offenbart. Das Leben hat man nämlich nur dann, wenn
man gibt, man besitzt es nur dann wirklich, wenn man
sich vollständig schenkt. Der heilige Josef hat uns in die-
ser Hinsicht viel zu sagen, denn durch die Träume, die
Gott ihm eingab, hat er sein Leben zu einer Gabe gemacht.

Die Evangelien berichten von vier Träumen (vgl. Mt 1,20;
2,13.19.22). Es waren göttliche Rufe, aber sie waren nicht
leicht anzunehmen. Nach jedem Traum musste Josef seine
Pläne ändern und sich selbst einbringen, dafür aber seine
eigenen Pläne opfern, um Gottes geheimnisvollen Plänen
nachzukommen. Er vertraute ganz und gar. Wir aber mö-
gen uns fragen: „Was war denn schon ein nächtlicher
Traum, dass man so viel Vertrauen in ihn setzen konnte?“
Wie sehr auch in alter Zeit einem Traum viel Aufmerk-
samkeit geschenkt wurde, so galt er dennoch wenig im
Vergleich zur konkreten Lebenswirklichkeit. Der heilige
Josef ließ sich jedoch ohne Zögern von Träumen leiten.
Warum? Weil sein Herz auf Gott ausgerichtet war, ihm
gegenüber schon bereit war. Seinem wachsamen „inne-
ren Ohr“ genügte ein kleiner Hinweis, um Gottes Stimme
zu erkennen. Das gilt auch für unsere Berufungen: Gott
liebt es nicht, sich auf spektakuläre Weise zu offenbaren
und so unserer Freiheit Gewalt anzutun. Behutsam über-
mittelt er uns seine Pläne; er blendet uns nicht mit strah-
lenden Visionen, sondern wendet sich feinfühlig an unser
Inneres, er macht sich uns vertraut und spricht zu uns durch
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unsere Gedanken und Gefühle. Und so, wie er es beim
heiligen Josef tat, bietet er uns hohe und überraschende
Ziele an.

Die Träume brachten Josef in der Tat in Abenteuer, die er
sich niemals hätte vorstellen können. Der erste Traum
brachte seine Verlobung aus dem Gleichgewicht, machte
ihn aber zum Vater des Messias; der zweite ließ ihn nach
Ägypten fliehen, rettete aber seiner Familie das Leben.
Nachdem im dritten Traum die Rückkehr in die Heimat
angekündigt wurde, ließ ihn der vierte seine Pläne erneut
ändern und führte ihn zurück nach Nazaret, genau an den
Ort, wo Jesus die Verkündigung des Reiches Gottes be-
ginnen sollte. In all diesen ständigen Änderungen erwies
sich der Mut, dem Willen Gottes zu folgen, also als er-
folgreich. So geschieht es bei der Berufung: Der göttliche
Ruf drängt einen immer dazu, hinauszugehen, sich selbst
hinzugeben, weiter zu gehen. Es gibt keinen Glauben ohne
Wagnis. Nur wenn man sich vertrauensvoll der Gnade
überlässt und seine eigenen Pläne und Bequemlichkeiten
zurückstellt, dann sagt man wirklich „Ja“ zu Gott. Und
jedes „Ja“ bringt Frucht, da es in einen größeren Plan ein-
willigt, von dem wir nur Ausschnitte wahrnehmen, den
aber der göttliche Künstler kennt und weiterführt, um je-
des Leben zu einem Meisterwerk zu machen. In diesem
Sinne stellt der heilige Josef ein Musterbeispiel für das
Annehmen der Pläne Gottes dar. Es handelt sich bei ihm
jedoch um ein aktives Annehmen: Niemals gibt er auf
oder ergibt er sich, er „ist kein passiv resignierter Mann.
Er ist ein mutiger und starker Protagonist“ (Apostolisches
Schreiben Patris corde, 4). Möge er allen helfen, beson-
ders den jungen Menschen bei ihren Entscheidungen, die
Träume, die Gott für sie hat, zu verwirklichen; möge er
den mutigen Unternehmungsgeist erwecken, „Ja“ zum
Herrn zu sagen, der immer überrascht und nie enttäuscht!

Ein zweites Wort kennzeichnet den Weg des heiligen Josef
und seiner Berufung: Dienst. Aus den Evangelien geht
hervor, wie er ganz für andere und nie für sich selbst lebte.
Das heilige Volk Gottes nennt ihn keuschester Bräutigam
und offenbart damit seine Fähigkeit zu lieben, ohne etwas
für sich zu behalten. Indem er die Liebe von jeder Form
des Besitzens befreite, öffnete er sich nämlich für einen
noch fruchtbareren Dienst: Seine liebevolle Fürsorge er-
streckt sich über die Generationen hinweg, seine aufmerk-
same Obhut ließ ihn zum Schutzpatron der Kirche werden.
Er ist auch der Patron eines guten Todes, denn er wusste
die Selbstlosigkeit des Lebens zu verkörpern. Sein Dienst
und seine Opfer waren jedoch nur möglich, weil sie von
einer größeren Liebe getragen wurden: „Jede wahre Be-
rufung kommt aus der Selbsthingabe, die die reifere Form
des bloßen Opfers ist. Auch im Priestertum und im geweih-
ten Leben ist diese Art von Reife erforderlich. Dort, wo
eine eheliche, zölibatäre oder jungfräuliche Berufung nicht
die Reife der Selbsthingabe erreicht und allein bei der
Logik des Opfers stehen bleibt, wird sie kaum zu einem
Zeichen für die Schönheit und die Freude der Liebe wer-

den, sondern womöglich den Eindruck von Unglück, Trau-
rigkeit und Frustration erwecken“ (ebd., 7).

Der Dienst, konkreter Ausdruck der Selbsthingabe, war
für den heiligen Josef nicht nur ein erhabenes Ideal, son-
dern gehörte zum täglichen Leben. Er bemühte sich, einen
Ort für die Geburt Jesu zu finden und entsprechend her-
zurichten; er tat alles, um ihn vor der Wut des Herodes zu
schützen und organisierte eine rechtzeitige Reise nach
Ägypten; er kehrte unverzüglich nach Jerusalem zurück,
um den verlorenen Jesus zu suchen; er unterhielt seine
Familie durch seine Arbeit auch in einem fremden Land.
Mit einem Wort, er passte sich den verschiedenen Um-
ständen an mit der Haltung eines Menschen, der nicht den
Mut verliert, wenn das Leben nicht so verläuft, wie er es
sich wünscht, mit der Bereitschaft dessen, der lebt, um zu
dienen. In diesem Geist nahm Josef die zahlreichen und
oft unvorhergesehenen Reisen seines Lebens auf sich: von
Nazaret nach Betlehem zur Volkszählung, dann nach
Ägypten und wieder nach Nazaret sowie Jahr für Jahr nach
Jerusalem – jedes Mal gewillt, neuen Umständen zu be-
gegnen, ohne darüber zu klagen, was passierte, und be-
reit, Hand anzulegen, um die Situationen in Ordnung zu
bringen. Man könnte sagen, dass er die ausgestreckte Hand
des himmlischen Vaters für seinen Sohn auf Erden war.
Er kann also nur ein Vorbild für alle Berufungen sein, die
eben dazu gerufen sind, die eifrigen Hände des Vaters für
seine Söhne und Töchter zu sein.

Gerne denke ich also an den heiligen Josef, den Beschüt-
zer Jesu und der Kirche, als den Hüter der Berufungen.
Von seiner Bereitschaft zu dienen rührt nämlich seine
Sorgfalt beim Behüten her. „Da stand Josef auf und floh
in der Nacht mit dem Kind und dessen Mutter“ (Mt 2,14),
sagt das Evangelium und zeigt damit seine Bereitschaft
und Hingabe für die Familie an. Er vergeudete keine Zeit
damit, sich darüber aufzuregen, was nicht in Ordnung war,
um die, die ihm anvertraut waren, nicht zu vernachlässi-
gen. Diese wache und aufmerksame Sorge ist das Zei-
chen für eine gelungene Berufung. Sie ist das Zeugnis
eines Lebens, das von der Liebe Gottes berührt wurde.
Welch schönes Beispiel eines christlichen Lebens bieten
wir, wenn wir nicht verbissen unsere Ambitionen verfol-
gen und uns nicht von unserer Sehnsucht nach früheren
Zeiten lähmen lassen, sondern uns um das kümmern, was
der Herr uns durch die Kirche anvertraut! Dann gießt Gott
seinen Geist, seine schöpferische Kraft, über uns aus und
wirkt er Wunder wie bei Josef.

Neben dem Ruf Gottes – der unsere größten Träume er-
füllt – und unserer Antwort – die sich im bereitwilligen
Dienst und in der aufmerksamen Sorge verwirklicht – gibt
es einen dritten Aspekt, der sich durch das Leben des hei-
ligen Josef und die christliche Berufung zieht und ihren
Alltag prägt: die Treue. Josef ist „gerecht“ (Mt 1,19), in
der arbeitsamen Stille eines jeden Tages hält er sich be-
harrlich an Gott und seine Pläne. In einem besonders



Nr. 11 Amtsblatt vom 21. April 2021 55

schwierigen Moment fängt er an, „über alles nachzuden-
ken“ (vgl. V. 20). Er sinnt nach, überlegt: Er lässt sich
nicht von der Eile beherrschen; er gibt nicht der Versu-
chung nach, vorschnelle Entscheidungen zu treffen; er
handelt nicht impulsiv und lebt nicht nach dem Augen-
blick. Alles verrichtet er in Geduld. Er weiß, dass man die
Existenz nur auf einem steten Festhalten an großen Ent-
scheidungen aufbaut. Dies entspricht dem duldsamen und
beständigen Fleiß, mit dem er den bescheidenen Beruf
des Zimmermanns ausübte (vgl. Mt 13,55). Damit füllte
er nicht die Chroniken seiner Zeit, sondern beeinflusste
den Alltag eines jeden Vaters, eines jeden Arbeiters, eines
jeden Christen durch die Jahrhunderte hindurch. Denn wie
das Leben reift auch die Berufung nur in der Treue eines
jeden Tages.

Wie wird diese Treue genährt? – Im Licht der Treue Gottes.
Die ersten Worte, die der heilige Josef im Traum vernahm,
bestanden in der Aufforderung, sich nicht zu fürchten,
denn Gott ist seinen Verheißungen treu: „Josef, Sohn
Davids, fürchte dich nicht“ (Mt 1,20). Fürchte dich nicht:
Diese Worte richtet der Herr auch an dich, liebe Schwes-
ter, und an dich, lieber Bruder, wenn du trotz deiner Unsi-
cherheiten und deines Zögerns spürst, dass du den Wunsch,
ihm dein Leben zu schenken, nicht mehr aufschieben
kannst. Diese Worte sagt er immer wieder zu dir, wenn du
dort, wo du dich befindest, vielleicht inmitten von Prü-
fungen und Missverständnissen, jeden Tag darum ringst,
seinem Willen zu folgen. Diese Worte entdeckst du wieder
neu, wenn du auf dem Weg des Rufes zu deiner ersten
Liebe zurückkehrst. Wie ein Refrain begleiten diese Wor-
te alle, die wie der heilige Josef mit ihrem Leben Ja zu
Gott sagen: in der Treue eines jeden Tages.

Diese Treue ist das Geheimnis der Freude. Im Haus von
Nazaret, so sagt ein liturgischer Hymnus, herrschte „eine
klare Freude“. Es war die tägliche und ehrliche Freude
der Einfachheit, die Freude dessen, der das bewahrt, was
zählt: die treue Nähe zu Gott und zum Nächsten. Wie schön
wäre es, wenn die gleiche einfache und strahlende, schlich-
te und hoffnungsvolle Atmosphäre unsere Seminare, un-
sere Ordensinstitute, unsere Pfarrhäuser durchdringen
würde! Diese Freude wünsche ich euch, liebe Brüder und
Schwestern, die ihr großherzig Gott zum Traum eures
Lebens gemacht habt, um ihm in den Brüdern und Schwes-
tern, die eurer Obhut anvertraut sind, zu dienen, und dies
in einer Treue, die an und für sich schon ein Zeugnis ist,
und in einer Zeit, die von flüchtigen Entscheidungen und
Gefühlen geprägt ist, die verblassen, ohne Freude zu hin-
terlassen. Der heilige Josef, der Hüter der Berufungen,
begleite euch mit väterlichem Herzen!

Rom, St. Johannes im Lateran, am 19. März 2021,
Hochfest des heiligen Josef

FRANZISKUS

Nr. 58

Neufassung des Pastoralen Schreibens an Per-
sonen, die ihren Austritt aus der katholischen
Kirche erklärt haben

Das mit dem allgemeinen Dekret der Deutschen Bischofs-
konferenz zum Kirchenaustritt veröffentlichte Pastorale
Schreiben an eine aus der Kirche ausgetretene Person
unmittelbar nach Kenntnisnahme des Kirchenaustritts
(vgl. ABl. Nr. 24/2012 und Nr. 15/2013) wurde für den
Gebrauch in der Erzdiözese überarbeitet. Nach Beratung
mit dem Herrn Erzbischof und den Dekanen im Rahmen
ihres Dienstgesprächs im Oktober 2020 steht nun die nach-
folgend veröffentlichte Fassung zur Verfügung. Zur leich-
teren Nutzbarkeit in den Kirchengemeinden wurde ein
Musterformular dieses Anschreibens auf der Plattform
„Kefas“ eingestellt und ist dort abrufbar.

Anschreiben nach einem Kirchenaustritt
für die Erzdiözese Freiburg

„Sehr geehrte Frau ... / sehr geehrter Herr ...,

von der kommunalen Meldebehörde haben wir die Infor-
mation über Ihren Kirchenaustritt erhalten. Es tut uns leid,
dass Sie sich zu diesem Schritt entschieden haben und
wir bedauern dies, denn Kirche lebt aus dem Glauben so-
wie der Solidarität und Gemeinschaft vieler Menschen und
es ist schade, wenn Menschen diese Gemeinschaft verlas-
sen. Gerne würden wir mehr über die Gründe Ihres Kir-
chenaustritts erfahren – in einem Gespräch, einem Brief
oder einer E-Mail an: .......................................................

Uns ist es wichtig, Sie darüber zu informieren, dass Sie mit
dieser Entscheidung viele Ihrer bisherigen Mitgliedschafts-
rechte in der Kirche verlieren. Ihr Recht auf den Empfang
der Sakramente (z. B. Empfang der Kommunion) und
Sakramentalien (z. B. Beerdigung) geht verloren oder ist
eingeschränkt; auch können Sie Ämter und Dienste in der
Kirche nicht mehr übernehmen (z. B. das Patenamt).

Die Angebote der Beratung und der seelsorgerlichen Be-
gleitung, der Bildung sowie der Caritas bleiben weiterhin
unser Angebot an Sie. Diese Angebote werden zu einem
Großteil durch die Solidargemeinschaft der Kirchenmit-
glieder finanziert und stehen allen Menschen offen.

Wenn Sie zu Ihrem Status in der Kirche oder unseren
Angeboten Nachfragen haben oder weitere Informatio-
nen benötigen, wenden Sie sich an uns oder informieren
Sie sich auf der Homepage der Deutschen Bischofs-
konferenz (www.dbk.de) sowie der Erzdiözese Freiburg
(www.ebfr.de/kirchensteuer).

Mitteilungen des Generalvikars
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Die Zusage der lebenslangen Begleitung, die Gott uns
Menschen in der Taufe schenkt, bleibt auch nach einem
Kirchenaustritt weiterhin bestehen. Dies ist das bleiben-
de Fundament, das alle christliche Hoffnung trägt. Dazu
gehört auch, den Weg der Umkehr gehen zu können, der
für uns alle als Christinnen und Christen wesentlich ist.

Vielleicht entdecken Sie die Kirche als Glaubens- und
Solidargemeinschaft eines Tages neu. Es besteht jederzeit
die Möglichkeit, wieder in die Kirche aufgenommen zu
werden. Wenden Sie sich dazu einfach an ein katholisches
Pfarrbüro oder eine Person im kirchlichen Dienst.

Für Ihren weiteren Lebensweg wünschen wir Ihnen alles
Gute und Gottes Segen.

Mit freundlichen Grüßen

.......................................“

Nr. 59

Druckschriften und Broschüren des Sekre-
tariats der Deutschen Bischofskonferenz

Das Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz hat fol-
gende Broschüre veröffentlicht:

Arbeitshilfen Nr. 322

„Katholischer Kinder- und Jugendbuchpreis 2021:
Empfehlungsliste 2021“

Die Broschüre kann bestellt werden beim Sekreta-
riat der Deutschen Bischofskonferenz, Postfach 2962,
53109 Bonn, Tel.: (02 28) 1 03 - 2 05, Fax: (02 28) 1 03 -
3 30, oder unter www.dbk.de heruntergeladen werden.


